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        Prolog

    Cynthia Brown ging wie jeden Morgen frhlich pfeifend zur Arbeit. Die Hollowstreet, wo sie im ChickenMcKing als Verkuferin arbeitete, lag nur einige Gehminuten von ihrer kleinen Wohnung entfernt. So konnte sie am Morgen immer etwas lnger schlafen als viele ihrer Kollegen, welche mit dem Bus zur Arbeit fahren mussten. Wie jeden Tag betrat sie den ChickenMcKing durch den Hintereingang und schlpfte in ihre Arbeitskleidung – eine blaue Schrze und eine knallgelbe Mtze mit der berhmten blauen Krone als Logo. Ein leichter Duft nach Hamburgern und Pommes hing noch vom Vortag in der Luft.
 

 
Als sie kurz darauf den Verkaufsraum betrat, waren die anderen bereits da und zur alltglichen Morgenbesprechung um einen Tisch versammelt: Der Filialleiter Jakob Sanders, ihre Arbeitskolleginnen von der Kasse, das gesamte Servicepersonal, sowie alle Kche und Kchenhelfer.
 
Jakob, welcher wie immer in seinen schwarzen Rollkragenpullover gekleidet war, fuhr sich durch das dunkle Haar und rusperte sich.
 

 
„Geschtzte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ich habe heute bedauerlicherweise eine schlechte Neuigkeit. Gestern Abend hat mich eine Eilmeldung von der Direktion aller ChickenMcKing-Geschftsstellen landesweit erreicht. Schon lnger luft ein Projekt im Hintergrund, von welchem auch ich nichts wusste bisher.“ Bei diesen Worten zuckte sein rechtes Augenlid verrterisch. „Man plant, die ChickenMcKing-Geschfte eines nach dem anderen zu automatisieren. Und unser Geschft hier in der Hollowstreet soll das erste sein.“ Nervs nahm sich Jakob Sanders seine runde Brille ab und wischte sie mit dem rmel sauber.
 

 
„Ehm… automatisieren?“, meldete sich Cynthia zu Wort und schluckte. „Was bedeutet das genau, Jakob?“ Sie hatte eine schreckliche Vorahnung. Jakob setzte seine Brille wieder auf, betrachtete Cynthia ber den oberen Rand und rusperte sich unbehaglich.
 

 
„Automatisieren heisst, dass in Zukunft smtliche Arbeit von Maschinen bernommen wird. Nchste Woche bereits beginnt der Umbau.“ Nun liess er den Blick ber sein ganzes Team schweifen und holte tief Luft. „Es tut mir sehr leid, doch Sie alle sind gezwungen, sich einen neuen Arbeitsplatz zu suchen. Mit Ausnahme von…“ Er zgerte kurz. „Cynthia. Folgen Sie mir doch bitte in mein Bro. Ich htte Ihnen ein Angebot zu machen…“
 

 
Als Cynthia Brown an diesem Abend den Nachhauseweg antrat, pfiff sie nicht wie sonst frhlich vor sich hin. Mit leerem Blick starrte sie auf den Brgersteig vor sich, die Stirn tief gerunzelt. Durchaus verstndlich nach diesem Tag, wird man sagen! Knnte man jedoch ihre Gedanken lesen, wre man verblfft: Cynthia dachte nicht etwa ber ihre Arbeit nach. Nein. Sie stellte gerade fest, dass sie den drngenden Wunsch versprte, sich ihre Haare pechschwarz zu frben. Gleich morgen wrde sie sich um einen Friseurtermin kmmern.

    
        Der Serin

    Weit, weit weg, lange nachdem man die grossen, lrmigen Menschenstdte mit den vielen Autos und den stinkigen Abgasen hinter sich gelassen hatte, auch nach den kleinen Drfern, hinter den grossen blauen Bergen, wenn man die riesigen Wiesen, die Nebelhgel und das grne Moor durchquert hatte… Wenn man nach dem Ende der Welt sogar die Erde hinter sich liess und die Drfer, die Berge, Wiesen, Hgel und Moore irgendwann nur noch als kleine, schemenhafte Punkte erkennen konnte… Wenn man davonschwebte ins Nichts, lange, lange durch die Dunkelheit… kam man frher oder spter an einen rtselhaften Ort. Auf einen kleinen Planeten inmitten vom Nirgendwo, von einem sanft strahlenden Licht umgeben.
 

 
Erst einmal da, zog einen etwas Gigantisches, Seltsames, welches sich vom Horizont abhob sogleich magisch in den Bann. Es war gross und zugleich unheimlich und wunderschn, auch wenn man von hier aus noch nicht sehen konnte, was genau es war. Ging man etwas nher heran, konnte man langsam mehr wahrnehmen. Riesige, knorrige, ineinander verschlungene Wurzeln, dicke Baumstmme, krumm und seltsam… Faserige Lianen in allen Grntnen, Flechten, Bltter und Blten, alles wild miteinander verwachsen, fast wie eine Wand. Der Wunderwald. Die Bume waren so hoch wie Hochhuser, die Stmme so dick wie Fernsehtrme und das Bltterdach gewaltig wie eine riesige, dunkle, schtzende Decke, die den Wunderwald von der brigen Welt abtrennte.
 

 
Ab und zu fiel ein Sonnenstrahl durch die tellergrossen Bltter und liess die Tautropfen in den Bltenkelchen – so gross wie Pokale – glitzern und glnzen. Ein Duft lag in der Luft, so sss und kstlich, nach Blumen, Moos und feuchter Erde, nach Pilzen, Regen und Sonne gleichzeitig. Es duftete sogar ein bisschen nach Regenbogen.
 
Betrat man diese seltsame Wunderwelt, merkte man schnell, dass man nicht alleine war. Zahllose kleine, bunte Kfer, Schnecken, Wrmer, Raupen und Ameisen tummelten sich im Unterholz. Auf dem moosigen Laubboden huschten kleine Muse ber und unter die Wurzeln, da und dort sah man das flauschige Schwnzchen eines Kaninchens hinter einem Baum verschwinden. Und berall wurde man beobachtet von Augen: in Baumhhlen und auf den sten, hinter Steinen und in Nestern. Der Wald wimmelte von Siebenschlfern, Eich- und Streifenhrnchen, Maulwrfen und allem, was man sich nur vorstellen konnte. In der Luft schaukelten grosse, bunte Schmetterlinge, Mcken schwirrten in Schwrmen und liessen den Himmel flimmern, Vgel hpften von Ast zu Ast.
 

 
So war die Luft erfllt von einem pausenlosen Zwitschern, Piepsen, Knistern und Rascheln, irgendwo erklang in der Ferne das leise Pltschern eines Baches – fast wie eine Melodie. Es war ein Ort, den man nie mehr verlassen wollte, hatte man ihn einmal betreten, so schn war es dort.
 

 
Auf einmal durchdrang ein neues Gerusch diese Musik des Waldes, man musste ganz genau hinhren… doch, ganz deutlich, jetzt schon wieder….
 

 
„Au…au! Auaa…“ Ein feines Stimmchen. Oder etwa doch nur das Piepsen der kleinen Waldohreule auf dem Ast?
 
Folgte man dem leisen, seltsamen Gerusch ber moosige Hgel, grosse, dicke Wurzeln, unter Blttervorhngen hindurch und durch dichtes, endloses Dorngestrpp und htte man sich dabei umgesehen, htte man gemerkt, wie sich der Wald allmhlich vernderte. Und je tiefer man eindrang, desto aufflliger war diese Vernderung. Hier, in der Mitte, in den tiefsten Tiefen des Wunderwaldes, im Herzen des Waldes sozusagen, war es viel stiller. Es herrschte eine magische Ruhe. Vom Zwitschern, Piepsen, Knistern und Rascheln – ja, sogar vom Pltschern des Baches – war hier nichts mehr zu hren, fast so, als ob man sich unter einer riesigen Glasglocke befnde. Es war dunkler, nur noch ab und zu fand ein nahezu unsichtbarer Sonnenstrahl – fast wie ein feiner Goldfaden – den Weg durchs Gestrpp und zeichnete auf den Waldboden ein paar helle Punkte. Tiere sah man hier seltener. Einige Eulen blickten achtsam mit einem Auge aus ihrem Astloch, da und dort huschte ein scheues Eichhrnchen blitzschnell in das sichere Bltterdach eines Baumes. Es war als ob ein Zauber in der Luft lag. Kein gefhrlicher oder bser Zauber, vielmehr ein gewaltiger, riesiger Zauber, der alles um sich herum verstummen, der alle andchtig und ruhig werden liess.
 

 
Und wurde man ganz still und lauschte, schien es, als ob der Wald atmete. Ein – aus – … tiefe, langsame Atemzge, leicht zu verwechseln mit einem Windhauch…
 

 
Und genau deshalb hrte man in diesem Moment das seltsame Gerusch umso deutlicher. Es durchdrang jetzt diese friedliche Stille geradezu strend und es war nun leicht zu erkennen, dass dies ganz bestimmt nicht nur das Piepsen einer Waldohreule sein konnte!
 

 
„Auuuuuu! Ach… oh!“ Die Stimme klang gedmpft und kam ganz eindeutig aus der Richtung der kleinen Lichtung neben einem winzigen Bach. Dort stand ein mchtiger Baum. Wrde man seinen Stamm mit den Armen umfassen, bruchte es dazu mindestens sieben Kinder, so dick war er. Seine Rinde war grob und rau, berwachsen mit Flechten und Moos, hatte Risse und Lcher. Der Baum war uralt. Wie ein Gigant berragte er alle anderen Bume und streckte seine ste weit hher als man erahnen konnte, ber die Baumwipfel seiner Nachbarn, ber das Waldbltterdach bis hoch in den Himmel, wo seine obersten Zweige schliesslich das Licht berhrten. Dieser Baum wuchs schon seit mehr als tausend Jahren, er war der Anfang und das Ende des Wunderwaldes, er war der Baum des Lebens.
 

 
In seinen obersten sten, welche die Sonne berhrte, pulsierte das Leben. Zahllose Vgel bauten dort ihre Nester, legten ihre Eier und ftterten ihre Brut. Da waren sie wieder, die Eichhrnchen und Siebenschlfer, Kfer, Wrmer, Spinnen und Raupen, die auf den sten des Lebensbaumes wohnten und die man weit, weit unten, am anderen Ende des Baumes, vermisst hatte. Da war es wieder, das Gepiepse, das Gezwitscher, das Geknister und Geraschel. Da oben blhte der Baum, jeder Zweig war bedeckt von unbeschreiblich schnen Blumen, gross wie Kohlkpfe, leuchtend und funkelnd wie Zauberblumen und duftend wie Orchideen. Bunte Schmetterlinge schaukelten und saugten den Nektar. Da und dort wuchsen sogar ein paar Frchte, sonderbare Frchte, so wie wir sie hier nicht kennen. Sie sahen ein bisschen aus wie Trauben, waren aber viel grsser und gelb, einige sogar ein bisschen orange. Man hatte fast das Gefhl, sie leuchteten von innen und wenn man genau hinsah, sah man durch die durchsichtige Haut in ihrer Mitte kleine, goldene Kerne schimmern.
 

 
„Aaaaauaaah………..!“ Schnell, wieder zurck nach unten… was klang hier bloss so seltsam?
 

 
Der Lebensbaum hatte in den mehr als tausend gelebten Jahren schon so einiges erlebt. Unwetter, Strme, hungrige Hrnchen oder Rehe, die sich an seiner Rinde sattfrassen. Kfer und Spechte suchten sich ihr Futter in seinem Gehlz, bohrten Lcher, ritzten Spalten und hatten mit den Jahren seinen untersten Teil immer mehr ausgehhlt. Nicht umsonst jedoch war der Lebensbaum der Baum des Lebens, all seine kleinen und grossen Verletzungen schadeten ihm nichts, er wuchs immer weiter und das Leben strmte nach wie vor mit viel Energie durch seine Adern. Dennoch glich der unterste Teil seines Stammes mittlerweile einer riesigen Hhle. Der gigantische Riss jedoch, der den Eingang bildete, war verborgen unter einer Art Vorhang aus Efeu und somit fr einen Besucher, der nur flchtig hinsah, kaum zu erkennen.
 

 
„Oooh…uff!“ Ja, genau durch diesen Efeuvorhang schien das Stimmchen zu kommen. Es klang inzwischen ziemlich erschpft.
 

 
In der grossen Baumhhle hinter den Buschfarnen und dem Efeuvorhang lag in einem seidenfeinen Nest aus Federn und Gras ein grosses Ei. Das Ei schimmerte blulich und wenn man die Hhle betrat, erkannte man feine Risse auf seiner Oberflche.
 

 
„Uff, uff, ahhh!“
 

 
Die Stimme erklang nun etwas lauter. Sie kam direkt aus dem Ei! Und da, in exakt diesem Moment, durchbrach etwas Kleines, Krftiges die blulich schimmernde Schale mit einem lauten Krachen. Heraus purzelte ein kleines Wesen und blieb zusammengerollt im Federnest liegen, japsend und keuchend. Das kleine Wesen sah aus der Nhe betrachtet fast aus wie ein winziger Mensch. Hnde, Finger, Fsse, Zehen, zwei kleine Beinchen, zwei Arme, alles war da. Und – ein langer Schwanz. Die Haut schimmerte blulich wie das Ei und auf dem Kopf des kleinen Dinges wucherte eine dunkelblaue Mhne, wirr und wild standen die Haare in alle erdenklichen Richtungen und liessen die abstehenden, spitzen Ohren fast verschwinden.
 

 
Der Kleine atmete nun etwas ruhiger und hob schliesslich vorsichtig seinen Kopf. Zwei grosse, graue Augen umgeben von dichten, langen Wimpern, blickten sich neugierig in der Hhle um. Die Stupsnase berst mit Sommersprossen zuckte… zuckte nochmals… und mit einem lauten HATSCHI! setzte sich das Kerlchen schliesslich auf. Es reckte und streckte sich, blinzelte zwei, drei Mal und wirkte etwas verloren, so ganz alleine in der grossen, finsteren Baumhhle.
 

 
Dieses einmalige Ereignis mitzuerleben ist fr uns eine grosse Ehre. Es kann in hundert Jahren nur ein einziges Mal vorkommen, dass ein Serin ausschlpft und genau das war es: Die Geburt eines Waldserin. Waldserins sind sehr selten. Sie kommen nur dann, wenn sie gebraucht werden. Doch wozu konnte man einen Serin brauchen? Serins sind kleine Retter. So ist die Geburt eines Serins nicht nur eine Ehre, weil sie so selten vorkommt… sondern auch ein Zeichen der Beunruhigung. Denn wenn ein Serin auftaucht, bedeutet dies, dass etwas nicht stimmt. Und doch bedeutet es gleichzeitig unfassbares Glck… denn nur wenn alles stimmt, das Wetter, die Wrme, die Anzahl der Regenbogen und die Richtung des Windes, kann es einmal in hundert Jahren klappen, dass sich ein Waldserin-Ei bildet. Niemand weiss, wie und woraus diese Eier entstehen. Niemand weiss, woher sie kommen. Ein Serin-Ei ist einfach pltzlich da. Und dieses Ei war – gut verborgen – in der Hhle des Lebensbaums vor sich hingewachsen, immer grsser und schner geworden, bis heute der grosse Tag gekommen war und der Winzling sich schlussendlich seinen Weg in die Freiheit nach draussen durch die Eierschale erkmpft hatte.
 

 
[image: Bild 214397 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
Der kleine Serin wusste nicht, dass er ein Serin war. Er wusste weder, wer, noch wo er war und er wusste auch nicht, was er jetzt machen sollte. Schliesslich rollte er sich wieder zusammen neben der zerbrochenen Eierschale, machte sich ganz klein und kuschelte sich in sein Nest aus Gras und Federn. Er legte sein Kpfchen auf eine besonders weiche Daune, umschlang sich selbst mit seinem langen Schwanz, schloss die grossen Augen und schlief fast auf der Stelle ein.

    
        Grosse Aufregung

    Lavendula putzte sich gerade ausfhrlich mit ihrem krummen, spitzen Schnabel das Gefieder, wie sie es jeden Morgen tat, wenn sie von der Musejagd zurckkam und sich bereit dazu machte, den lieben langen Tag ber zu schlafen.
 

 
Diese tgliche Reinigung war ihr sehr wichtig… denn Lavendula war nicht nur eine sehr kluge und weise alte Eule, sondern auch eine extrem eitle. Jedes Federchen musste an seinem Platz sein und glnzen. Vorher schloss Lavendula niemals ihre grossen gelben Augen. Zudem fhrte sie ihr Flug jeden Morgen an der kleinen Lichtung neben dem Bach vorbei, bevor sie sich ihrem Baumloch hoch in den sten des Lebensbaumes nherte um zu schlafen Dort legte sie eine kleine Pause ein. Ihr – wie sie meinte – gut gehtetes Geheimnis war ein prchtiger Lavendelbusch hinter der wilden Magnolie, unauffllig mitten im Teppich der violetten Waldveilchen verborgen. An diesem wilden Lavendel rieb sie sich jeden Morgen und wlzte sich sogar darin (natrlich erst, wenn sie sich ganz sicher war, dass sie nicht beobachtet wurde). Dieses Ritual verlieh Lavendula ihren stets frischen Duft nach Lavendel und daher stammte auch ihr Name. Wie schon ihre Ururahnin Glyzinia und ihre Urahnin Magnolia war auch Lavendula dem Zauber der Bltenpracht und deren Duft verfallen – was ihre einzige kleine Schwche war. Das Geheimnis ihres zauberhaften Lavendelduftes musste um jeden Preis ein solches bleiben… nicht auszudenken, was passierte, wenn die Tiere davon erfahren wrden. Jedes Lebewesen hier im Wald hatte riesengrossen Respekt vor Lavendula. Immer schn anzusehen, immer gut duftend und dazu unbeschreiblich klug… die alte Eule wurde bewundert. Zwar war es bei den Musen eher Angst als Respekt, aber sogar sie wagten es, wenn sie ein wirklich grosses Problem hatten, sich den Rat von Lavendula zu holen… In der verzweifelten Hoffnung, dass sie gerade erst gefressen und somit keinen Hunger haben wrde.
 

 
Lavendula hauste bereits seit mehr als zweihundert Jahren in der alten Hhle im Lebensbaum und kannte den Wunderwald wie ihr Federkleid. Die Jagd spielte sich immer am Rand des Waldes ab, anschliessend kehrte sie satt und mde zurck in den dunkleren, ruhigeren Teil, um zu schlafen. Als Wchterin des Wunderwaldes kannte sie jeden Winkel, jede Pflanze, jede Wurzel, jedes Kraut und jedes stchen. Und sie sah alles, wusste alles, hrte und sprte alles was im Wald vor sich ging.
 

 
Lavendula putzte sich also gerade ausfhrlich mit ihrem krummen, spitzen Schnabel das Gefieder, wie sie es jeden Morgen tat, wenn sie von der Musejagd zurckkam, als sie auf einmal innehielt in ihrer Putzerei. Die beim Putzen stets konzentriert und sinnlich geschlossenen Augen ffneten sich ruckartig… erst das linke, dann das rechte. Ein Schauer lief durch ihr Gefieder. Vorsichtig kletterte sie aus der Hhle auf den Ast davor, der sich viele Meter ber dem Waldboden befand. Lavendula reckte ihren Kopf in die Luft, schloss die Augen und erneut durchlief sie ein Schauer, angefangen unten bei der kleinsten Kralle bis hoch in das oberste Federchen auf ihrem stolzen Haupt.
 

 
„Endlich…“, dachte sie, „endlich!“ Und knnten Eulen lcheln, htte sie jetzt gelchelt.
 

 
[image: Bild 214398 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
Lavendula breitete ihre gewaltigen Schwingen aus und erhob sich in die Luft, bald schon erreichte sie den obersten Teil des Baumes. Sie stieg empor bis ber die hchsten Zweige, schraubte sich in den Himmel und stiess schliesslich einen markerschtternden Schrei aus – ein Schrei, der alles durchdrang und smtliche Waldbewohner fr einen kurzen Augenblick erstarren liess. Niemand wusste, was genau der Schrei zu bedeuten hatte… doch jeder wusste, dass etwas ganz Besonderes geschehen sein musste. Denn niemals, niemals wrde Lavendula ihr Putzritual unterbrechen, wenn nicht etwas wirklich Unglaubliches passiert wre!
 

 
Das Gepiepse unten auf dem Waldboden verstummte. Das Gezwitscher in den sten erstarb. Das Geknister und Geraschel verklang so urpltzlich wie der Eulenschrei erschallt war. Die Erde schien auf einmal stillzustehen. Tiere von nah und fern spitzten ihre Lauscher, verharrten mitten in der Bewegung und wandten ihre Sinne aufmerksam in Richtung des Herzens des Waldes, woher der unheimliche Laut gekommen war. Und dann ging es los, das Getrampel, Gewusel und Gedrnge. Aus jedem Winkel des Wunderwaldes tauchten sie auf, die Eichhrnchen, Muse, Ratten, Kaninchen, die Vgel schlpften aus ihren Nestern, Kolonien von Kfern und Ameisen wandten sich in Richtung des Lebensbaums. Sie alle folgten dem Ruf der Eule, es herrschte ein heilloses Durcheinander, eine wilde Aufregung. Gross und klein eilte heran, alle von einem gemeinsamen Ziel geleitet: dem Baum des Lebens. Und da stand er, eine ruhige Insel inmitten des Tumults, liess sich weder beeindrucken vom Lrm, noch von der Menge und dem Gedrnge rund um seinen mchtigen Stamm. Stumm reckte er seine ste ins Firmament und schwieg, als ob alles ganz normal wre.
 

 
Jh verstummte der Lrm. Es schien als ob den Waldbewohnern auf einmal bewusst wurde, wo sie sich befanden: im verbotenen, im magischen Teil des Waldes. Die wenigsten unter ihnen hatten diesen Teil schon mal betreten und jene die es bereits hatten, schwiegen. Es war, als ob die Stille auf einmal wie eine Woge ber die Tiere hinwegrollte und alles unter sich begrub. Die Magie war schlagartig allgegenwrtig und sogar das kleinste Muschen sprte diese pltzliche Vernderung der Atmosphre. Schnauzhaare erzitterten, die Kleinen versteckten sich hinter den Grossen und da und dort wurde nervs einen Schritt zurck gewichen oder auf der Stelle gescharrt.
 

 
Da teilte sich das Bltterdach. Majesttisch schwebte Lavendula begleitet von einem leisen Rauschen durch die Baumkronen, liess sich von ihren Schwingen nach unten tragen und setzte sich wrdevoll auf den dicksten der untersten ste. Ein Hauch Lavendel hing in der Luft und Lavendula liess ihren stechenden Eulenblick ehrwrdig und ein bisschen hochmtig – aber gtig – ber die versammelten Tiere gleiten. Die Muse machten sich noch kleiner als sie ohnehin schon waren und versteckten sich hinter den Bibern. Die Kaninchenschwnze zitterten. Doch Lavendula war nicht hier um zu fressen.
 

 
„Wir haben uns hier versammelt“, sprach sie schliesslich mit leisem Krchzen, „weil etwas Unglaubliches geschehen ist. Niemand von uns hat jemals etwas hnliches miterlebt. Aber einige von euch haben schon davon gehrt. Wir haben uns hier versammelt“, flsterte sie, „weil heute ein Serin geboren ist.“
 


    
        Und sie weiss es nicht...

    Ein Raunen ging durch die Versammlung der Waldtiere.
 

 
„Ein Serin?“, quietschte aufgeregt die Ratte. „Was in Dreiteufels Namen ist ein Serin??“
 

 
„Ein Serin….“, wiederholte andchtig der alte Biber und kratzte sich mhsam mit seiner Hinterpfote am linken Ohr. „Das bedeutet…“
 

 
Etliche jngere Tiere blickten ein wenig ratlos die alte Eule an. Die lteren unter ihnen hingegen nickten wissend und staunend. Ehrfurcht war in ihren Augen zu lesen, aber auch Angst.
 

 
Lavendula rusperte sich, und erneut kehrte Ruhe ein. Ernst schweifte ihr Eulenblick ber die Versammlung.
 

 
„Uns widerfhrt gerade grosses Glck. Serins sind Weltretter. Ein Serin wird nur dann geboren, wenn irgendwo grosse Gefahr droht.“ Lavendula atmete tief ein. „Unsere Welt ist in Gefahr, Freunde. Ich spre es schon lange. Auch wenn ich euch leider nicht sagen kann, wo oder was diese Gefahr ist. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was unsere Welt bedroht. Ich weiss es einfach nicht.“ Sie schloss die grossen gelben Augen. Auf einmal lag unaussprechliche Furcht in der Luft. Bestrzung, die kleinen und die grossen, die jungen und die alten Tiere starrten auf ihre Hterin, wie gelhmt. Lavendula wusste es nicht. Lavendula wusste es nicht! Das war unmglich… denn Lavendula wusste immer alles. Alles. Wie eiskalte Klauen umfasste eine Heidenangst die Herzen der Tiere. Beschmt und erschttert ber das Grauen in den Augen ihrer Freunde senkte Lavendula den Blick. Sie wusste es einfach nicht. Schliesslich atmete sie tief ein und schwellte die Brust. Wrdevoll berblickte sie die Menge. Die Tiere glaubten an sie. Schenkten ihr grenzenloses Vertrauen. „Der kleine Waldserin muss hier ganz in der Nhe sein. Ich spre es genau. Heissen wir ihn willkommen! Kmmern wir uns um ihn!“, sprach sie feierlich und reckte ihren Schnabel hoch in die Luft, um erneut einen lauten Eulenschrei auszustossen. Dies riss die Tiere aus ihrer Starre. Das Gepiepse, Gezwitscher, Geknister und Geraschel setzte urpltzlich wieder ein, diesmal aber noch um einiges lauter als zuvor. Jetzt galt es, den Serin zu finden!
 

 
Was die Tiere nicht wussten, war, dass sich der kleine Serin nher befand als sie alle ahnten. Denn niemand, nicht einmal die alte, weise Lavendula kannte das Geheimnis des Lebensbaums: seine grosse Hhle hinter dem Efeuvorhang und den Buschfarnen. So befand sich der Serin also mitten unter ihnen, nur ein paar Meter entfernt von der grossen Tierversammlung ohne dass es jemand wusste. Lavendula sprte zwar, dass er in der Nhe sein musste, aber wo genau er war, wusste sie nicht. Auf ihrem Ast thronend wies sie nun die Tiere an und leitete ihre Suche. Gross und klein schnffelte, scharrte und suchte hinter jedem Blatt, unter jeder Wurzel. Die Vgel und Eichhrnchen durchkmmten das Bltterdach, die brigen Tiere bernahmen das Dickicht am Waldboden. Da und dort durchbrach ein Ruf das emsige Treiben…
 

 
„Da… vielleicht…! …. Ah, nein….“
 

 
„Aber eventuell ….. dort…! … Ach, doch nichts…“
 

 
„Hier…! Hm, nein…“
 

 
… doch auch nach stundenlanger, eifriger Suche fand man nichts.
 
Whrenddessen war der kleine Serin natrlich lngst erwacht. Niemand, nicht einmal ein frisch geschlpfter Serin, konnte schlafen, wenn rings um ihn herum solch ein Trubel veranstaltet wurde. Verwirrt und auch etwas verngstigt ugte der Serin – vorsichtig darauf bedacht, sich ja nicht zu zeigen – durch den Efeuvorhang. Was er sah, erschreckte ihn zutiefst. Grosse, schwarze Schnffelnasen direkt vor seinem Gesicht. Scharfe Krallen, die die Erde aufwhlten und Staub aufwirbelten, der ihm ins Nschen stieg und ihn schon wieder… HAA….TSCHIIII! laut niesen liess. Zum Glck bemerkte dies zu diesem Zeitpunkt niemand, viel zu laut war es draussen vor der Hhle.
 
Schnell schloss das Kerlchen den Efeuvorhang und zog sich wieder in sein Federnest zurck.
 

 

 

 

 

 

 
***
 

 
Hoch oben im obersten Gest des Lebensbaums, noch ber den Blten, Frchten, Vgeln und Schmetterlingen – dort, wo nur noch ganz feine stchen mit federleichten Blttchen wuchsen, war es eisig kalt. Die hellgrnen Knospen waren abgestorben und grau. Die stchen abgeknickt oder sonderbar verkrmmt, fast so, als htten sie Schmerzen. Auf der Rinde wuchsen schwarze, stinkende Pilze und Schimmel berzog das Holz. Und statt wie sonst den blauen Himmel sah man ber dem Bltterdach dunkle, finstere Wolken. Der Lebensbaum chzte verzweifelt, aber unhrbar.
 

 
***

    
        Silas

    Silas starrte an seine Zimmerdecke. Mit einem lauten Seufzer musterte er nun bestimmt schon zum etwa dreissigsten Mal den im schwachen Licht der Strassenlaternen nur noch schwach erkennbaren birnenfrmigen Fleck an der gemusterten Holzdecke, dort, wo frher wohl mal ein Ast aus dem Holz gewachsen sein musste. Wenn er die Augen zusammenkniff, hatte der Fleck ein bisschen die Form von einem Hasen... oder, wenn er den Kopf nach links drehte, von einer Schildkrte.
 

 
Das Leben war einfach nicht fair! Das war nun ein fr alle Mal eindeutig klar. Eigentlich hatte er das ja schon vorher geahnt... oder eigentlich sogar gewusst. Doch nun... wieder seufzte er. Warum konnte er nicht einfach in einer normalen Familie leben... so wie Jan vielleicht oder Kevin? Obwohl... Jans grosser Bruder war letzten Montag ziemlich gemein zu Jan gewesen, hatte ihm einfach das Pausenbrot weggegessen, whrenddem all seine Kumpels laut gelacht hatten. Und das in der grossen Pause, wo doch die ganze Schule rundherum gestanden war und alles haargenau mitbekommen hatte! Sogar die Mdchen aus der Fnften hatten da gestanden und gekichert, als Jason ihm das Pausenbrot mit einem hhnischen Grinsen und einem triumphierenden Blick in alle Richtungen aus den Hnden genommen und sich in den Mund gesteckt hatte. Jan hatte ganz merkwrdige Augen bekommen… ein bisschen so, als ob er gleich losheulen wrde. Und bei Kevin lief momentan zu Hause auch nicht alles so rund. Silas hatte Kevins Vater mit einer ganz jungen Frau in der Stadt gesehen, als er mit Mom einkaufen gewesen war. Er hatte sie so seltsam festgehalten, so wie die verliebten Leute im Fernsehen das immer taten. Die Frau hatte sogar ein bisschen so ausgesehen, als kme sie aus dem Fernsehen, ein bisschen so wie die Wetterfrau mit den hohen Schuhen. Silas hatte Kevin noch nicht zu fragen getraut, aber wenn er genau berlegte, hatte Kevin in den letzten Tagen schon ein bisschen traurig ausgeschaut. Und als er ihn vorgestern zum Playstation spielen einladen wollte, hatte er keine Lust gehabt... was sonst noch nie vorgekommen war! Silas ballte die Fuste und nahm sich vor, Kevin morgen zu fragen. Vielleicht brauchte sein Freund jemanden, der ihm zuhrte!
 

 
Wenn Silas ehrlich war, war er froh, weder an Jans noch an Kevins Stelle zu sein. Ja, wenn er ganz ehrlich war – und das konnte er ja so alleine in seinem Zimmer gut sein – war er eigentlich ganz dankbar fr seine Familie. Aber das war ja genau der Punkt! Schon wieder musste er seufzen. Wieso musste auch alles so unfair sein! Er hatte weder einen lteren, noch einen jngeren Bruder – oder noch schlimmer... Schwester – die ihn nerven knnten. Und seine Mom und sein Dad kamen auch immer noch gut miteinander aus, auch wenn sie sich manchmal anschrien. Eigentlich wre also alles gut… aber es war trotzdem so schrecklich ungerecht!
 

 
[image: Bild 214399 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
„Silas! Essen ist fertig... kannst du bitte den Tisch decken?“
 

 
Silas kniff seine Augen ganz fest zu und drckte sich sein Federkissen auf den Kopf, in der Hoffnung, so nichts mehr hren zu knnen. Oder vielleicht unsichtbar zu werden. So wie Powerman heute Nachmittag im Fernsehen.
 

 
Doch falsch gehofft.
 

 
„Silas Sam Winter!! Ich wre wirklich froh, wenn du mir jetzt schnell helfen knntest! Bitte!“ Die Stimme von Mom hrte sich bereits viel weniger geduldig an als noch vor einer Minute. Und wenn sie ihn so nannte, war das nie ein gutes Zeichen. Silas drehte sich zur Wand und kniff die Augen noch fester zusammen. Das Kissen auf den Ohren (sie surrten bereits ein bisschen), hoffte er, einfach einzuschlafen. Oder vielleicht zu sterben. Das wre noch besser.
 

 
„SIIIIIILAAAAAAAS!!!!“
 

 
Verflixt. So konnte kein Mensch einschlafen. Geschweige denn sterben. Nicht einmal mit einem noch so dicken Kissen auf den Ohren.
 

 
Mhsam und mit einem lauten Sthnen rappelte er sich auf und schlurfte zur Tr. Umstndlich drehte er den Schlssel im Schloss um – einmal... zweimal. Mit rollenden Augen tappte er die Treppenstufen runter und seufzte, als er in der Kche ankam, noch einmal extra laut. Doch vllig umsonst. Whrend seine Mom sich die nassen Hnde an ihrer Schrze abwischte, huschte sie zwischen zischenden und brodelnden Tpfen hin und her und ein verfhrerischer Duft nach Chili con Carne stieg ihm in die Nase. Silas’ Magen knurrte laut. Kein Wunder, schliesslich hatte er am Mittag fast nichts gegessen! Zwischen einmal umrhren und einigen Krutern in die Pfanne werfen, drckte ihm Mom schnell drei Teller und Servietten in die Hand, ohne Silas' mrrische Miene auch nur eines Blickes zu wrdigen. Silas knallte die Teller auf den langen Esstisch im Wohnzimmer. Ohne sich die Mhe zu machen, irgendetwas davon auf dem Tisch zu verteilen, warf er sich schmollend auf seinen Stuhl. Er sah demonstrativ aus dem Fenster auf die vom Regen nasse Strasse auf welcher sich in der beginnenden Dmmerung die Strassenlaternen spiegelten und wippte mit den Fssen.
 

 
„Silas, nun reiss dich doch bitte mal ein bisschen zusammen! In zehn Minuten ist dein Vater hier und wir wollen essen! Welche Laus ist dir eigentlich ber die Leber gelaufen?!“
 

 
Silas ignorierte sie. Sie wusste ganz genau, was los war. Und tat einfach so, als ob alles in Ordnung wre. Das machte ihn ganz frchterlich wtend.
 

 
„Hab keinen Hunger, Mist, Scheisse, Kacke!“, stiess er heraus, erhob sich etwas zu ungestm – der Stuhl wackelte einen Moment lang gefhrlich, bevor er auf den Boden zurckkrachte. Seine Mom konnte es nicht leiden, wenn er fluchte. Und wenn er die Mbel misshandelte. Er gab dem Stuhl einen extra Stoss und knallte zur Sicherheit nochmals das Besteck auf den Tisch. Aus den Augenwinkeln versuchte er zu ersphen ob seine Anstrengungen auch die gewnschte Wirkung zeigten. Doch Mom stand mit dem Rcken zu ihm vor dem Herd und schien gerade etwas anzubraten oder so. Auf jeden Fall zischte und dampfte es laut und Mom rhrte in irgendeiner Pfanne, summte vor sich hin und schien gar nicht mitbekommen zu haben, was da draussen vor sich ging. Silas ballte die Fuste. Es war obergemein! Die Erwachsenen taten immer so wichtig und als ob sie ber die Kinder befehlen knnten. Als ob sie schlauer wren oder so. Vor lauter Zorn traten ihm Trnen in die Augen. Niemand nahm ihn ernst! Er verliess das Esszimmer mit stampfenden Schritten. Er drckte beide Fuste fest auf die Augen und versuchte so, seine Trnen zurckzudrngen. Ein Viertklssler weinte nicht. Schon gar nicht wegen so was! Das wre ja, als ob er verloren htte! Sein Magen knurrte. Es roch himmlisch und er hatte einen solchen Hunger, dass er problemlos ein Nilpferd htte verschlingen knnen. Doch er wrde ganz bestimmt nichts essen. Nicht heute Abend. Vielleicht auch morgen nicht. Vielleicht – ja, vielleicht wrde er gar nie mehr etwas essen und langsam immer dnner werden, bis er nur noch ein Klappergerst war und starb. Das htten sie dann davon, jawohl! Silas warf sich auf die Couch und schaltete den Fernseher ein. Er stellte auf extra laut und tat so, als ob er nicht hren wrde, wie die Wohnungstr ging und sein Dad zu Mom in die Kche trat.
 

 
„Hmm, das riecht ja wieder fantastisch…“ Dad beugte sich herunter, um seine Mom auf den Mund zu kssen (igitt!) und betrat dann das Wohnzimmer. Silas starrte in den Fernseher, wo gerade eine Werbung fr Unkrautdnger lief. Er tat so, als ob es usserst interessant wre.
 

 
„Na, Sohnemann, alles klar?“ Dad wollte ihn abklatschen doch Silas ignorierte ihn und widmete sich konzentriert dem Dnger.
 

 
„Was ist denn los, Kleiner? Du bist doch wohl nicht immer noch sauer wegen der Sache heute Mittag?“ Er grinste und ttschelte ihm den weizenblonden Wuschelkopf. Silas wich ihm aus. Er war doch kein Baby.
 

 
„Na komm, es gibt Abendessen. Du knntest schnell den Tisch decken, ich muss mir noch die Hnde waschen!“ Dad drckte auf den Off-Knopf und verliess pfeifend das Wohnzimmer in Richtung Bad.
 

 
Silas wollte am liebsten explodieren. Er schnappte sich die Fernbedienung und stellte wieder auf On. Mittlerweile lief eine Werbung fr eine Versicherung. Na toll. Die konnten ihn doch alle mal.

    
        Heisshunger

    Wiedermal lag Silas auf seinem Bett und starrte an die Zimmerdecke. Nachdem er sich geweigert hatte, zu Tisch zu kommen hatte Dad den Fernseher erneut ausgeschaltet und die Fernbedienung gleich mitgenommen. Daraufhin hatte Silas das Ihr-knnt-mich-mal! von vorhin nicht nur gedacht sondern rausgebrllt, war Tre knallend in sein Zimmer gestrmt, wo er nun missmutig und todtraurig lag. Er tat sich selbst ungemein leid. Endlich konnte er auch ungestrt weinen, hier sah ihn ja keiner. Heisse Zornestrnen rollten ber seine Wangen und tropften eine nach der anderen aufs blaue T-Shirt.
 

 
Begonnen hatte alles heute Morgen. Ein paar von den Jungs aus der Fnften hatten in der Pause davon gesprochen, heute Abend im ChickenMcKing abzuhngen, wie sie es genannt hatten. Es waren welche, die sogar wirklich in Ordnung waren (nicht so wie Jans Bruder – aber der war ja auch schon in der Sechsten), richtig coole Jungs mit Schlabbershirts und Caps und so. Silas und einige seiner Freunde standen daneben. Jonas hatte sein neustes Playstation-Game mitgebracht und sie waren gerade damit beschftigt, es zu bewundern, als Silas pltzlich von Cdric einen Stoss in die Seite erhielt. Frher hatten sie beide in derselben Hockeymannschaft gespielt, bevor Cdric, als er in die fnfte Klasse kam, die Mannschaft gewechselt hatte.
 

 
„Hey Alter, wollt ihr mitkommen? Wir hngen heute im ChickenMcKing ab nach der Schule… ein paar Mdels sind auch noch dabei, Svenja und so. Mein Dad hat gestern ne Provision gekriegt und hat mir genug Kohle fr uns alle gegeben…“ Cdric grinste. „Wr echt cool, wenn ihr kommt, je mehr desto besser und die Loser aus unserer Klasse will ich nicht dabeihaben! Also, was ist?“
 

 
Silas hatte keine Ahnung, was eine Provision war, doch das war auch egal. Er wusste nur, dass Cdrics Vater ungeheuer reich sein musste, denn er fuhr ein schwarzes Auto, das unglaublich teuer aussah. Und seit er von Cdrics Mom getrennt lebte, bekam Cdric stndig die coolsten Geschenke, einfach so. Ohne Geburtstag oder Weihnachten oder so. Erst letzte Woche hatte Cdric ein Fussballshirt rumgezeigt. Original von Ribry getragen und mit Autogramm, hatte er gesagt.
 

 
„Klar Mann, Provision, cool!“, sagte Silas, die Schultern gestrafft, um etwas grsser zu wirken und versuchte, eine mglichst lssige Pose einzunehmen. Er wusste genau, dass ChickenMcKing zu Hause Diskussionen auslsen wrde, seine Eltern hatten da diese dmliche Regel… Fastfood nur am Wochenende. Doch da mussten sie jetzt durch! Er wrde sich durchsetzen, schliesslich war er schon fast erwachsen, jawohl. Naja, bald jedenfalls.
 

 
Den Rest des Morgens bekam er von der Mathestunde nicht viel mit, vielmehr schweiften seine Gedanken immer wieder ab zum ChickenMcKing und er malte sich aus, was er bestellen wrde. Pommes, das war klar. Aber dazu? Den neuen DarkChicken wollte er schon lange mal probieren, er hatte die Werbung im Fernsehen schon oft gesehen, die war richtig cool. So mit einer magischen Welt und finsteren Figuren, welche in den Burger bissen und danach ein unheimliches Gerusch ausstiessen, das entfernt an ein grausiges Lachen erinnerte. Oder vielleicht doch lieber den BigChickenPrince mit den Speckstreifen extra? Das war sein Lieblingsburger. Und Livia wre auch da… ganz bestimmt. Die beste Freundin von Svenja hatte ihn letztes Mal auf dem Heimweg sogar hallo gesagt, das allererste Mal. Silas hatte einen ganz flatterigen Bauch bekommen und hatte nur ein „He..ey“ gestottert. Er wusste auch nicht genau, warum. Sonst war er eigentlich nie so. Vielleicht lag es an ihren unglaublich langen dunklen Haaren… oder an den grnen Augen, jedenfalls schaute sie ein bisschen aus wie eine Prinzessin. Nicht, dass er sich mit Prinzessinnen auskennen wrde, auf keinen Fall. Aber in King of Dragons sah die entfhrte Prinzessin haargenau so aus wie Livia. Deshalb musste er sie sich immer angucken. Natrlich nur, wenn niemand hinsah. Und wenn sie es nicht merkte. Aber wenn sie auch mitkam, hiesse das, dass er sie einen Abend lang heimlich immer wieder anschauen konnte…
 

 
„Silas?“, riss ihn die Stimme des Mathelehrers schlagartig aus seinen Trumen. Und bis die Mittagsglocke dann schliesslich lutete, wurde er von Herrn Sieber geplagt, welcher es liebte, unaufmerksame Schler so richtig zu qulen. Nachdem er etwa zum hundertsten Mal „hm… das weiss ich nicht…“ gesagt hatte, erlste ihn endlich die Schulglocke.
 

 
Bester Laune strmte er nach Hause (die Mathestunde war ihm ja so was von piepegal), schleuderte den Rucksack in eine Ecke, driftete auf seinen Ringelsocken ber das Parkett (das war einer seiner besten Tricks) und warf sich auf seinen Stuhl, wo Mom und Dad bereits am Tisch sassen und Dad schon ungeduldig auf die Uhr in der Kche sphte.
 

 
„Ratet mal, was…“, begann Silas und strahlte die beiden an.
 

 
„Wo sind deine Hausschuhe, Mister? Und schleif nicht immer so ber den Boden, deine Socken bekommen Lcher.“, unterbrach ihn Mom und stiess den Lffel in die Auflaufform.
 

 
„Ach, lass ihn doch, beginnen wir jetzt lieber endlich, du weit doch, dass ich heute nur kurze Mittagspause habe, Lisbeth!“, unterbrach sie wiederum Dad, gereizt auf die Lasagne starrend. Das begann ja super.
 

 
„Ratet mal, wozu mich Cdric heute einl…“, startete Silas einen zweiten Versuch, brennend darauf, seine News loszuwerden.
 

 
„Ach, pass doch auf, jetzt muss ich mir ein neues Hemd anziehen, verflu...ixt nochmals!!“, brachte ihn der Ausruf von Dad zum Schweigen, welcher hektisch mit der Serviette ber den roten Saucenfleck auf seiner Manschette wischte, welcher Mom vom Lffel getropft war. Durch das Gewische wurde der Fleck nur immer grsser. Fasziniert starrte Silas auf Dads weisses Hemd, dessen rechtes rmelende jetzt hellorange gefleckt war.
 

 
„Himmel, nun schrei mich doch nicht an, Harald, man kann auch anstndig mit mir reden!“ Mom setzte ihren in-diesem-Ton-unterhalte-ich-mich-nicht-Blick auf und musterte Dad mit hochgezogenen Augenbrauen. Silas rollte die Augen himmelwrts. Langsam wurde es ihm zu bunt. Gerade als er erneut Luft holen wollte, um zwischen zwei Bissen (die Lasagne war wirklich gut) endlich von seinen Neuigkeiten zu berichten, erhob sich Dad vom Stuhl, warf die Serviette neben den Teller, grummelte etwas von „Muss jetzt eh los, war ja mal wieder eine erholsame Mittagspause…“ und knpfte sich bereits das Hemd auf, whrend er in Richtung Tr lief.
 

 
„Knnte mir jetzt vielleicht mal irgendjemand zuhren??!“, explodierte Silas in diesem Moment und knallte seine Gabel auf den Tisch. Erschrocken hielten seine Eltern inne und starrten Silas verblfft an. Na also.
 

 
„Cdric ldt mich und ein paar Freunde heute Abend zum Essen ein. Ich komme also erst spt.“, informierte er und liess bewusst den Hinweis ChickenMcKing weg und auch die Erklrung, was spt genau bedeutete. Dann nahm er seine Gabel wieder in die Hand und schob sich seelenruhig eine weitere Ladung Lasagne in den Mund, usserst zufrieden mit sich selbst.
 

 
„Mooment mal, Kleiner“, meinte Dad und kam langsam an den Esstisch zurck. „Was genau verstehst du unter ‚spt’?“ Silas hasste es, wenn sein Dad ihn Kleiner nannte. Er war doch kein Baby.
 

 
„Ja, und wo genau esst ihr und wer ist alles dabei?“, wollte Mom sofort wissen.
 

 
Silas seufzte ergeben. Es htte ja sein knnen. Das war mal wieder typisch, kaum war mal was mit ihm, verstanden sich seine Eltern urpltzlich wieder und verbndeten sich gegen ihn.
 

 
„Naja, Cdric, Kevin, Jan, Jonas und ich… und noch so ein paar Fnftklssler“, murmelte er und steckte sich ganz schnell die nchste Gabel Lasagne in den Mund.
 

 
„Ein paar Fnftklssler? Kennen wir die?“, fragte Dad misstrauisch.
 

 
„Und die Antwort auf das Wo…?“ Das war Mom, hartnckig wie immer.
 

 
„Chknmgkng“, nuschelte er mit vollem Mund und tat so, als ob der Bissen in seinem Mund besonders schwer zu zerkauen wre.
 

 
„Bitte?“, fragte sein Vater, blickte ungeduldig auf die Uhr und klopfte mit den Fingern auf die Tischkante.
 

 
Es hatte keinen Sinn. „Wir gehen in den ChickenMcKing! Alle kommen und es wird super… bitte, ich muss...“
 

 
„Das kannst du mal gleich vergessen, du kennst die Regel, Silas. Kein Fastfood unter der Woche.“, sagte seine Mom entschieden, schpfte sich von der Lasagne nach und fr sie war das Thema scheinbar damit erledigt.
 

 
„Bitte, ich muss da einfach hingehen, alle kommen!! Bitte, ich wasche dafr auch ab und rume den Tisch ab und…“, bettelte Silas und schaute verzweifelt von Mom zu Dad.
 

 
„Diskussion beendet, Kleiner!“ Dad erhob sich, schlpfte aus dem Hemd und verliess den Raum mit raschen Schritten und einem erneuten Blick auf die Uhr. Kurz darauf sein bliches „Ich muss los!“, woraufhin Mom zur Tre eilte, um ihn zu verabschieden. Dasselbe Theater wie jeden Tag. Silas blieb alleine am Tisch zurck. Bittere Enttuschung und ungeheure Wut durchstrmten ihn. Alles war verdorben, nur wegen der ewigen blden Regeln. Er schob seinen noch halb vollen Teller weg. Sollte seine doofe Mom doch alleine zu Ende essen. Wenn er genau darber nachdachte, war die Lasagne gar nicht so gut wie er zunchst gedacht hatte.
 

 
Das war heute Mittag gewesen. Der Nachmittag wurde dann noch schlimmer. Er musste seinen Freunden nach der Schule erklren, dass er nicht mitkommen konnte und kam sich dabei vor wie ein Baby. Silas schmte sich zu Tode und kam sich so furchtbar uncool vor, als Cdric nur mit den Schultern zuckte.
 

 
„Schade auch! Hey, was meint ihr, probieren wir den DarkChicken oder sollen wir lieber doch den BigChickenPrince….?“, und sich an der Seite von Kevin und Livia inmitten der Gruppe zum Bus abwandte, Silas bereits vergessen.
 

 
Ein Horrortag. Und jetzt lag er auf seinem Bett, der Magen schmerzte vor Heisshunger und er hasste die ganze Welt.
 

 
***
 

 
Er musste eingeschlafen sein. Als er die Augen aufschlug war es draussen stockdunkel und aus dem Rest des Hauses war kein Gerusch zu hren. Silas schlich sich barfuss in die Kche und plnderte den Khlschrank. Ein Klappergerst konnte er auch morgen noch werden, jetzt hatte er erst mal einen Riesenhunger.

    
        Finsternis

    Lavendula war beinahe nicht zu erkennen auf ihrem Ast vor der Hhle. Es war fast dunkel und nur wenn man ganz genau hinsah, bemerkte man ihre leuchtenden Augen – mal eines, dann beide, dann wieder nur eines. Seit Stunden schon sass sie so da und wartete auf die Nacht. Lavendula war heute viel zu frh erwacht, ein ungutes Gefhl hinderte sie am Schlafen. So wachte sie ber das langsame Eindunkeln, blinzelte ab und zu und dachte nach. Wenn sie ein Auge schloss, konnte sie besser denken. Das ungute Gefhl war da, seit sie die Geburt des Serins gesprt hatte. Und es schien, als ob es von Tag zu Tag strker wrde.
 

 
Die Tiere hatten sich wieder in ihre Bereiche des Waldes verzogen, den Serin hatten sie auch nach langer Suche nicht finden knnen. Auf den ersten Blick schien es, als ob wieder alles so wie vorher wre. Nur das ungute Gefhl bewies, dass irgendetwas im Gange war. Lavendula wusste nicht weiter. Sie schloss das rechte Auge. Es kam ihr so vor, als ob es heute frher dunkel geworden wre. Noch war es nicht Nacht, doch es war bereits finster. Finsterer als sonst. Mit einem leisen Aufschrei erhob sie sich in die Luft und schwang sich durchs Gest aufwrts, dem Bltterdach entgegen. Es war still. Auf einem der obersten ste hielt Lavendula inne. Es war zu still. Wo waren die Bewohner des oberen Teils? Mit scharfem Blick sah sie sich um. Und da bemerkte sie es. Sie war alleine. Keine Vgel. Keine Hrnchen. Leere Nester… Noch aufmerksamer liess sie ihren Eulenblick durchs Gehlz schweifen. Ihr Eulenherz zog sich vor Entsetzen zusammen. Abgestorbene Bltter. Verwelkte Blten. Faule Frchte. Ein unangenehmer Geruch lag in der Luft. Der Geruch nach Verwesung. Lavendula schwang sich erneut in die Luft, stieg lautlos noch hher, immer hher, bis ber das Bltterdach hinaus. Schwere, schwarze Wolken hingen ber dem Abendhimmel. Blitze zuckten lautlos und tauchten den Wunderwald in regelmssigen Abstnden in unheimliches Licht. Es war kalt. Lavendula erschauderte. Whrenddem sie ihre Kreise zog, durchstrmte sie unerklrliche, durchdringende Furcht. Der oberste Teil des Baumes war tot. Grau und abgestorben. Die Bltter waren weg, die feinen stchen abgebrochen und verschimmelt. berall wucherten Pilze, schwarz und bel riechend wie kranke Geschwre. Vorsichtig liess sie sich nieder, bereit sich sofort wieder zu erheben, falls der morsche, dnne Ast unter ihrem Gewicht nachgeben sollte. Und da hrte sie es. Das leise Seufzen. Das fast unhrbare chzen des Baumes. Der Baum des Lebens war dabei, zu sterben. Und das bedeutete, der Wald und all seine Bewohner mit ihm. Lavendula erbebte. Der Serin. Sie musste ihn finden!
 

 
***
 

 
Der kleine Waldserin in seiner Baumhhle hinter dem Efeuvorhang lag eingerollt in seinen Schwanz in das Daunennest gekuschelt. Seine riesigen grauen Augen waren offen, geschlummert hatte er fast den ganzen Tag ber und konnte jetzt beim besten Willen nicht schon wieder schlafen. Zudem grummelte sein Bauch so sonderbar. Die letzten Tage hatte er damit verbracht, sich zuerst von der Aufregung vor seiner Hhle zu erholen, zitternd hatte er danach eine ganze Weile im hintersten Winkel gesessen und kaum gewagt, zu atmen, aus Furcht, eine der schwarzen Schnffelnasen knnten ihn hren. Dann, nachdem es lange Zeit still geblieben war und er sich langsam wieder zu bewegen getraut hatte, wollte er diese Welt da draussen nochmals in aller Ruhe betrachten. So hatte er seinen Vorhang ein kleines Bisschen auseinander geschoben und mit einem Auge hinaus gespht, berwltigt von der schieren Grsse der Pflanzen und Bume, die ihn umgaben. Als es ruhig geblieben war, hatte er das Efeu noch etwas weiter auseinander geschoben und staunend um sich geguckt. Dann hatte er sich blitzschnell wieder in sein Nest zurckgezogen. Rausgehen konnte er auf keinen Fall. Die Schnffelnasen… sie knnten noch in der Nhe sein. Die restliche Zeit ber war er grbelnd in seinem Loch gesessen, etwas ratlos und verwirrt, und hatte sich gefragt, was das alles sollte. Warum war er hier? Was sollte er jetzt machen? WER war er? Von Zeit zu Zeit hatte er einen scheuen Blick durch den Vorhang gewagt. Und dann hatte er sich wieder ins Nest gesetzt, ein bisschen geschlafen und nachgedacht. Und heute Morgen als er erwacht war, hatte auf einmal sein Bauch so sonderbare Gerusche gemacht. Er war erschrocken und schnell wieder eingeschlafen. Zur Sicherheit. Doch beim nchsten Aufwachen war das Grummeln immer noch da gewesen, sogar etwas lauter als zuvor. Deshalb hatte er nochmals eine Runde geschlafen.
 

 
Und jetzt war er kein Bisschen mde, sein Bauch tnte mittlerweile ganz laut und zudem versprte er ein ganz seltsames Gefhl… als ob da irgendwo ein grosses, leeres Loch in ihm wre, das gefllt werden musste. Ein Loch im Bauch, das brummte! Vielleicht… vorsichtig schnupperte er an einer Daune und steckte sie sich in den Mund. Bh, widerlich! Er konnte sie nicht mehr richtig ausspucken, viele kleine Fisselchen klebten an seiner Zunge fest. Der Serin versuchte, die Zunge mit seinen Fingerchen abzuputzen, vergebens. Er versuchte, die Zunge an der Baumrinde abzustreifen. Jetzt klebten zu allem Unglck nicht nur Fisselchen, sondern obendrein auch noch Hlzchen, Dreck und Moos in seinem ganzen Mund. Igittigitt. Er brauchte etwas zum Putzen, ein grosses Blatt vielleicht? Das bedeutete aber… wachsam schob er das Efeu auseinander, linste nach allen Seiten und schob sich, als er nichts hrte und sah, ngstlich ins Freie. Wagte ein paar Schritte. Blieb wieder stehen, um zu lauschen. Sah sich um. Da! Ein Busch mit ganz grossen Blttern… nur einige Meter entfernt. Und er war ganz alleine. Keine Schnffelnasen, keine Krallenmonster. Da nahm der Serin seinen ganzen Mut zusammen und huschte zum Busch. Gerade wollte er sich eines der besonders grossen Bltter abzupfen, als ihm etwas Rotes ins Auge stach. Links vom Busch war eine Pflanze mit grossen, roten Kugeln dran. Dem Serin stieg ein ssser Duft in die Nase. Er schien von den Kugeln zu kommen. Vorsichtig ging er nher ran, der Duft wurde strker. So sss… er stupste eine der Kugeln mit dem Finger an. Sofort lste sie sich und fiel zu Boden. Sie platzte auf. Innendrin sah der Serin etwas Saftiges, leuchtend Rotes und der ssse Duft war jetzt so stark, dass er nicht widerstehen konnte. Wieder stupste er mit dem Finger an die Kugel, diesmal aber in ihr Inneres. Roter Saft klebte an seinem Finger. Der Serin schnffelte daran…und leckte dann mit der Zunge vorsichtig seinen Finger ab. Hmmm…. Vor Genuss schloss er seine Augen. Noch einmal steckte er seinen Finger in die Kugel und leckte daran und dann war es um ihn geschehen. Er steckte das Kpfchen in das saftige Etwas und schlang das ssse Fruchtfleisch der Riesenbeeren in sich hinein. Nach der ersten Beere folgte die zweite, die dritte… und der kleine Waldserin sprte, wie die Leere in seinem Bauch langsam nachliess und das Grummeln immer leiser wurde. Selig schlemmte er eine Frucht nach der anderen und vergass dabei alle Vorsicht. Als sein Buchlein so voll war, dass er fast platzte, musste er sich schnell etwas ausruhen, bevor er sich zurck auf den Weg in sein Nest machen konnte. Vollends zufrieden, glcklich ber seine Entdeckung und pappsatt strich er nochmals zrtlich mit der Hand ber die wunderbaren Frchte und die wertvolle Pflanze und schlief dann todmde auf der Stelle ein, mitten auf dem Waldboden, umgeben von Moos und Nadeln, von Klee und Wurzeln, laut schnarchend.
 

 
[image: Bild 214400 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
***
 

 
Zutiefst erschttert liess sich Lavendula auf ihrem Ast nieder. Was sie da gerade entdeckt hatte, liess sie immer wieder aufs Neue erschaudern, bisher ungekannte Furcht hatte von ihr Besitz genommen. Sie musste den Serin finden. Doch zunchst brauchte sie eine Strkung. Ein, zwei Muse mussten her, damit sie genug Energie dafr htte, den Rest der Nacht nach dem Serin zu suchen. So schwang sie sich erneut in die Lfte und liess sich lautlos in Richtung Waldboden gleiten, majesttisch und erhaben wie immer, trotz allem. In der Nhe der untersten ste liess sie sich nieder, spitzte die Ohren und schrfte den Blick. Vielleicht hatte sie Glck und eine der Muse verirrte sich in den mittleren Teil des Waldes, dann msste sie nicht so weit fliegen um zu jagen und htte mehr Zeit fr die Suche. Hchst achtsam sphte sie nach links und rechts… da! Da lag doch was unter dem Feuerbeerbusch! Heute wrde sie sich sogar mit einer toten Maus abfinden, wenn ihr das die ntige Zeit ersparte, um den Serin zu suchen. Geruschlos schwebte sie einen Ast weiter und noch einen. Da lag tatschlich etwas im Moos. Nach einer Maus sah es allerdings nicht aus. Zudem beschlich sie auf einmal ein nicht einzuordnendes Gefhl. Noch ein wenig nher tastete sie sich heran, immer noch ohne den geringsten Laut. Das Gefhl wurde strker. Was da lag, sah blau aus. Schimmernd blau… wie Federn. Ein Vogel? Ginge auch, zur Not. Von dem toten Vogel kam ein merkwrdiger Laut. Ein Schnarchen? Ein schlafender Vogel vielleicht? Jetzt war Lavendula etwas verwirrt. Schliefen Vgel nicht normalerweise in ihren Nestern? Nun – man lernte nie aus… scheinbar konnte selbst sie noch dazulernen! Die mchtige Eule landete auf dem Waldboden. Und da durchzuckte es sie wie einer der Blitze, die sie vorhin in der Krone des Lebensbaums hatte beobachten knnen: Da lag ein Winzling! Ein blauhaariger, schimmernder kleiner Kerl mit rot verschmiertem Mund lag selig zwischen leeren Schalen von Feuerbeeren auf dem Moos und schlief tief und fest und schnarchte lauthals. Der Serin. Lavendula erzitterte. Sie hatte den Serin gefunden. Behutsam schob sie den Kleinen in ihre Klauen, erhob sich mit einem Flgelschlag und nahm den winzigen Serin mit in ihre Hhle, meterhoch ber dem Waldboden, wo sie ihn liebevoll in ihr Nest bettete. Dann schwang sie sich erneut in die Lfte. Sie hatte auf einmal einen Brenhunger.

    
        Seltsame Zufälle

    Das schrille Klingeln des Weckers riss Silas aus dem Tiefschlaf. Nach seiner Fressparty vor dem Khlschrank gestern gegen Mitternacht (bei der er fast den ganzen Rest vom Chili con Carne und als Nachtisch einen riesen Eisbecher verdrckt hatte), war er mit zu vollem Bauch erschpft ins Bett gefallen und nahezu auf der Stelle eingeschlafen. Wilde Trume hatten ihn geplagt, in denen ein Ladewagen gefllt mit DarkChickens, Dad mit Reisszhnen und Livia, welche ber ihn gelacht hatte, eine Rolle gespielt hatten. Sein Schlafanzug war ganz nassgeschwitzt und er fhlte sich keineswegs wach genug, um aufzustehen. Sthnend drehte er sich zur Wand und schloss die Augen. Kurz darauf klopfte es energisch an die Tr.
 

 
„Aufstehen, Sohnemann, das Frhstck steht auf dem Tisch, ich muss dann mal lohoos!“, tnte Dad, kam schwungvoll ins Zimmer, zog ihm die Decke weg und riss die Fensterlden auf. „Na los, du Schlafmtze! Das Bad ist frei!“ Und mit diesen Worten machte er kehrt und trampelte mit seiner Aktenmappe die Holztreppe runter. Wenig spter hrte Silas das Gerusch der Haustre, welche ins Schloss fiel. Kalte Morgenluft strmte durch das geffnete Fenster ins Zimmer und liess ihn frsteln. Er zog sich die Decke wieder hoch bis ber die Ohren und das Kissen ber den Kopf.
 

 
„Silas! Es ist Viertel nach Sieben! Wie willst du denn noch frhstcken, wenn du in fnfzehn Minuten auf dem Weg sein musst… na los …. SILAS SAM WINTER!!!!“ Das Geschreie von Mom liess ans Wiedereinschlafen nicht mehr denken. Im Zeitlupentempo erhob er sich, sollte sie ja nicht meinen, er htte ihnen verziehen. Extra langsam schlpfte er in die alte Jeans, zog sich sein blaues T-Shirt ber den Kopf und zog sich die Ringelsocken ber. Er tappte ins Bad, wo er sich zwei Tropfen Wasser ins Gesicht spritzte und wie immer vergeblich versuchte, seine steil nach oben stehenden Fransen zu bndigen. Dann schlurfte er seelenruhig die Treppe runter, wo ihn seine Mom bereits erwartete. Ungeduldig drckte sie ihm seinen Rucksack, die Sporttasche und sein Pausenbrot in die Hand.
 

 
„Jetzt hast du keine Zeit mehr frs Frhstck! Du weit doch, dass das…“
 

 
„…das Frhstck die wichtigste Mahlzeit des Tages ist, jaja, blabla…“, murmelte Silas und schlpfte in Jacke und Sneakers.
 

 
„Deshalb hab ich dir einen extra Cerealienriegel eingepackt, hrst du? Den isst du auf dem Weg, mit leerem Magen kannst du nicht…“, rief ihm Mom noch nach und blickte besorgt. Silas seufzte. Sie meinte es nur gut. Dennoch… er wrde hart bleiben. Die knnten lange darauf warten, dass er ihnen verzieh, schliesslich hatten sie ihm den wichtigsten Abend seit Monaten verdorben. Er griff nach dem Riegel (Hafer-Nuss, bh!) und verschlang ihn mit grossen Bissen, denn sein Magen knurrte tatschlich schon wieder. Und gleich hatten sie Sport, daher… Im Laufschritt begab er sich, die Reste des Kornriegels herunterschluckend, in Richtung Schulhaus.
 

 
In der Umkleide war er alleine, es schien schon gelutet zu haben und er musste sich sputen, um keinen Eintrag zu kriegen. Kurz vor dem zweiten Klingeln zog er sich das T-Shirt ber den Kopf und schlpfte dabei unauffllig als Letzter in die Halle. Kevin und Jan sah er nirgends. Doch bereits pfiff Frau Simons in ihre Trillerpfeife und die Klasse setzte sich an den Rand der Turnhalle.
 

 
„Guten Morgen allerseits!“, begrsste sie und schaute auf ihr Klemmbrett. Ihre blonden Haare trug sie wie immer zu einem unordentlichen Knoten zusammengebunden und in den halblangen Sporthosen kamen ihre trainierten Waden gut zur Geltung. Frau Simons war eine der wenigen Lehrer, die wirklich in Ordnung war. Sie scheuchte sie nicht nur herum und befahl unmgliche Dinge (wie das der Speich letztes Jahr getan hatte), nein, sie verlangte nichts von ihnen, was sie nicht selbst tadellos beherrschte. Nur war das einfach so ziemlich alles. Silas kannte niemanden, der so sportlich war wie Frau Simons.
 

 
„Aspen Lea, Beeler Ryan, Bossard Jan… Bossard Jan?”, wiederholte sie, nachdem sich niemand meldete. Dann vermerkte sie irgendwas auf ihrer Liste und fuhr mit ihrem Appell fort. „Kempton Lukas, Miller Sarah… Philipps Jonas?“ Suchend sah sich Frau Simons um. Bei Winter Silas hob er kurz die Hand. „…und Zimmermann Kevin. Kevin? Weiss jemand, wo Jonas, Kevin und Jan stecken?“, fragte Frau Simons schliesslich und blickte auf. „Silas, weit du vielleicht…?“ Allgemeines Kopfschtteln. Sie seufzte, klemmte die Liste zurck aufs Brett und schnappte sich ihre Pfeife. „Na los, ihr wrmt ein und ich geh kurz mal telefonieren, um zu sehen, was mit den dreien los ist.“ Ein schriller Pfiff und sie verliess den Raum, whrend sich ein Grppchen nach dem andern trge in Bewegung setzte. Silas konnte sich nicht so recht aufs Sitzball konzentrieren. Wo waren bloss seine drei Freunde?
 

 
Whrend der Turnstunde erfuhr er nichts mehr darber. Frau Simons kehrte zwar zurck, doch nachdem sie bereits den Anfang der Stunde verpasst hatte, war sie jetzt umso intensiver bemht darum, alle so richtig ins Schwitzen zu bringen und ja keine unntige Pausen einzulegen. Silas kam ganz schn ins Schnaufen und war letztendlich doch ungemein froh ber den Riegel von Mom. Als er Frau Simons am Ende nachdem er wieder zu Atem gekommen war, nach Jan, Jonas und Kevin fragen wollte, klingelte ihr Handy und sie eilte nach einem kurzen Blick darauf mit einer entschuldigen Geste aus der Halle.
 

 
Auch die anschliessende Mathestunde bot Silas keine Gelegenheit um sich nach seinen besten Freunden zu erkundigen, denn er wollte die Aufmersamkeit von Herrn Sieber keinesfalls schon wieder auf sich lenken. Schon beim Eintreten hatte dieser Silas mit einem misstrauischen Blick gemustert, fast als ob er ein Schwerverbrecher wre oder so. Und in seinen Augen lag so ein vorfreudiges Funkeln, dachte Silas, so als ob Herr Sieber sich bereits darauf freuen wrde, ihn wieder zur Schnecke zu machen. Oh Mann, man kanns auch bertreiben, dachte Silas. So bemhte er sich heute ausnahmsweise, ausserordentlich aufmerksam dem Unterricht zu folgen, er meldete sich sogar dreimal. Dafr, dass die Antworten, die er gab, nicht im Geringsten etwas zur Lsung beitrugen, konnte er auch nichts. Er war nun mal eine Null in Mathe. Schon immer gewesen. Und Mathe war ja auch so ziemlich das Letzte, was man frs Leben brauchte. Aber sein Einsatz schien Herrn Sieber etwas zu besnftigen. Jedenfalls liess er ihn fr den Rest der Stunde in Ruhe. Sehnschtig erwartete Silas die grosse Pause. Zum einen, weil er schon wieder einen Elefanten verspeisen knnte, und zum anderen konnte er da Cdric fragen, ob der vielleicht was wusste.
 

 
Als es endlich klingelte, raffte er im Eiltempo seine Stifte und Bcher zusammen und strmte mit dem Pausenbrot als einer der ersten auf den Schulhof. Whrend er gierig sein Sandwich verschlang, liess er den Eingang nicht aus den Augen. Da, ein paar Fnftklssler… aber Cdric war nicht dabei. Genau so wenig Marc und Lars, die anderen, die gestern mit dabei gewesen waren. Und Svenja und Livia konnte Silas auch nirgends entdecken. Langsam wich seine Sorge Missmut. Er malte sich aus, dass die anderen gestern (ohne ihn!) abgemacht hatten, heute nicht zur Schule zu gehen, um heimlich irgendetwas ganz Tolles zu unternehmen. Ohne ihn. Ja, bestimmt, das musste es sein! Whrend er sich ausmalte, wo genau die anderen jetzt wohl gerade waren. Im Schwimmbad? Im Kino? Oder gar mit Jonas’ neustem King of Dragons und einer Riesenmenge Chips vor Cdrics Riesenleinwand? Seine Mutter arbeitete und die Putzfrau interessierte es nicht, was der Sprssling ihrer Chefin ausheckte, solange sie nur pnktlich ihren Lohn bekam. Das hatte Cdric ihm erzhlt. Silas sprte, wie er immer wtender wurde. Je lnger er nachdachte, desto berzeugter war er, dass sich seine Freunde prchtig bei Cdric amsierten whrend er, Trottel, in der Schule sass. Und wer war schuld? Silas ballte, wie so oft in den letzten Stunden, seine Fuste. Bestimmt hatte er schon Abdrcke von seinen Fingerngeln. In seinem Kopf stiess Silas einen ganz frchterlich schlimmen Fluch aus. Viel schlimmer als Mist, Scheisse, Kacke oder Ihr knnt mich mal. So schlimm dass er ihn niemals laut zu sagen gewagt htte, nicht mal fr sich alleine. Er verfluchte seine dmlichen Eltern, weil sie ihm den Spass verboten hatten. Seine hinterlistigen Freunde, weil sie ihm nicht Bescheid gesagt hatten. Und die ganze Welt, weil sie so ungerecht und gemein war. Schon wieder sprte er die Trnen in seinem Hals hochsteigen und sein Kinn begann gefhrlich zu zittern. Sicher nicht, weil er traurig war. Sondern vor lauter Wut. Jawohl, das waren Trnen der Wut. Und selbst Mnner weinen manchmal – vor lauter Wut. Trotzdem versteckte er sich sicherheitshalber hinten beim Fahrradstnder, damit ja niemand dachte, er weine wie ein Baby. Oder – noch schlimmer – wie ein Mdchen.
 

 
***
 

 
Etwas spter, am Mittagstisch, stocherte Silas nur lustlos in seinem Teller. Sein Kopf schmerzte seit einigen Stunden wie verrckt und seine Schlfen wollten nicht aufhren zu pochen. Der Brenhunger hatte sich verflchtigt, obwohl er vor einem Teller kstlich duftender Fischstbchen mit Mom‘s Spezialsauce sass (schon wieder eins seiner Lieblingsgerichte… es schien fast, als htte Mom doch noch ein schlechtes Gewissen bekommen!). Doch heute drehte sich ihm beim Geruch nach Fisch fast der Magen um. Im Hintergrund lief leise das Radio, irgendein Bericht ber eine Lebensmittelvergiftung, jedenfalls klang der Sprecher ziemlich ernst und mehrere Leute diskutierten mit. Silas sttzte den Kopf in die Hnde und seufzte tief. Dad ass heute nicht hier. Mom rusperte sich etwas unsicher.
 

 
„Hr zu, Silas, wegen gestern…“ Sie unterbrach sich und fuhr sich etwas unbeholfen durch die Haare. „Es tut mir leid, dass du dermassen leidest deswegen. Wir konnten ja nicht ahnen, dass es so wichtig war fr dich… so dass du sogar am nchsten Tag noch traurig bist! Aber du kennst doch die Regeln…“ Sie strich mit ihrer Hand sanft ber seinen Arm und fuhr mit dem Zeigefinger liebevoll ber den grossen, dunklen Leberfleck an seinem Handgelenk. „Das httest du dir doch ausmalen knnen! Jetzt sei doch wieder frhlich und probier wenigstens einen Bissen! Du hast seit gestern Mittag nichts mehr gegessen…“ Dass sie sehr wohl bemerkt hatte, dass das Schlchen mit dem restlichen Chili con Carne weg war, verschwieg sie. Silas hob den Blick und sprte schon wieder die Trnen kommen. Verflixt aber auch!
 

 
„Na komm, Schatz, was ist denn nur los mit dir…“ Wieder strich ihm Mom ber den Arm. Da war es um Silas geschehen. Er schaffte es trotz aller Anstrengung nicht mehr, die Trnen zurckzuhalten und so kullerten sie ber seine Wangen und ein lautes Schluchzen entfuhr ihm. Mom breitete ihre Arme aus und, froh, dass ihn jetzt niemand von seinen Freunden beobachten konnte, strzte er wie als kleiner Junge in ihren Schoss und drckte sein Gesicht in ihre blaue Seidenbluse. Lange sassen sie so da, Silas geschttelt von trockenen Schluchzern und Mom, die ihm sanft ber den Rcken strich. Niemand sagte ein Wort und als Silas nach langem Weinen endlich den Kopf hob und sich mit dem Handrcken ber die tropfende Nase wischte, war Mom’s Seidenbluse triefend nass und hatte seltsame feuchte Flecken.
 

 
„Nun erzhl!“, sagte Mom leise und klopfte auf den Stuhl neben sich. Silas schluchzte nochmals auf, wischte sich erneut ber das Gesicht und dann erzhlte er seiner Mom alles der Reihe nach. Dass alle mitgegangen waren. Dass Livia dabei gewesen war. Dass keiner seiner Freunde so dmliche Regeln hatte zu Hause. Dass alles so ungerecht war und niemand ihn verstand. Und – das Allerschlimmste – dass sich seine Freunde gegen ihn verbndet hatten und sich heute alle zusammen – ohne ihn – bei Cdric prchtig amsierten. Schon wieder entwischte ihm ein kurzer Schluchzer. Nachdenklich betrachtete ihn Mom, whrend sie noch immer sanft ber seinen Rcken strich.
 

 
„Glaubst du wirklich, die machen sich heute alle zusammen einen freien Tag?“, fragte sie dann. „Findest du das nicht ein bisschen sonderbar?“ Silas zuckte mit den Schultern. Sonderbar oder nicht, jedenfalls war es ziemlich gemein.
 


 
„…ist dies bereits der achte Fall in dieser Region und es wird nun abgeklrt, ob die Fastfoodkette ChickenMcKing der Verschulder des Skandals sein knnte.“, unterbrach sie der Radiosprecher. Mom drehte das Radio lauter.
 
„Betroffene berichten ausnahmslos, unmittelbar oder zumindest hchstens einige Tage vor den ersten Anzeichen der Symptome dort konsumiert zu haben. Die Untersuchungen sind nun im Gange und wir berichten live, sobald sich etwas Neues ergibt.“
 
Mom zwinkerte Silas zu.
 

 
„Na siehst du, sei froh, hast du gestern nicht da gegessen, am Ende kannst du uns noch dankbar sein!“, scherzte sie und wischte ihm die letzte Trne weg. „Ich versteh dich doch so gut. Das Leben mit uns ist nicht immer einfach, wie?“ Wieder zwinkerte sie. Silas hob einen Mundwinkel. „Und was deine Freunde betrifft, finden wir schon noch raus, wo die heute Morgen gesteckt hatten. Bestimmt gibt es eine ganz harmlose Erklrung!“ Mit diesen Worten erhob sie sich und griff zum Telefon um Silas fr den Nachmittag in der Schule zu entschuldigen. Silas‘ Laune hob sich ein wenig. Ja, Mom hatte definitiv ein schlechtes Gewissen! Aber sie war in Ordnung. Das musste er doch zugeben.
 

 
***
 

 
Silas grbelte. Die ganze Sache liess ihm einfach keine Ruhe. Wieder einmal auf seinem Bett liegend und an die Holzdecke starrend, fragte er sich wieder und wieder, wo seine Freunde waren und was das alles zu bedeuten hatte. Er kniff die Augen zusammen. Hase. Drehte den Kopf nach links. Schildkrte. Hase, Schildkrte, Hase, Schildkrte, Hase…. Hier konnte er am besten nachdenken. Er konnte einfach nicht glauben, dass es eine harmlose Erklrung dafr gab, dass sie alle nicht aufgetaucht waren heute Morgen in der Schule. Er seufzte. Griff nach seinem Buch. Schlug es auf. Und legte es wieder weg. Entschied sich dann, King of Dragons einzulegen und zu versuchen, endlich den nchsten Level zu knacken. Was die anderen konnten, konnte er schon lange. Vielleicht stibitzte er sich spter eine Packung Chips aus der Kche. Oder er fragte Mom. Heute wrde sie ihm dies wahrscheinlich sogar erlauben. Silas schaltete den PC ein und loggte sich ein. Wie immer erschien auf der Startseite das Fenster mit den Tagesnews. Lebensmittelskandal stand da. Die Worte ChickenMcKing und DarkChicken stachen Silas ins Auge und zwangen ihn, die Schlagzeile genauer unter die Lupe zu nehmen. Langsam scrollte er sich durch den Text.
 

 

 
LEBENSMITTELSKANDAL SCHOCKT DIE WELT – CHICKENMcKING AM PRANGER
 


 
Wie gerade bekannt gegeben wurde, muss der vermutete Zusammengang des aktuellen Lebensmittelskandals mit der Fastfoodkette ‚ChickenMcKing‘ nun besttigt werden. Traurige Gewissheit ist, dass smtliche betroffenen Flle im Vorfeld in einer der stadtweit verbreiteten Filialen konsumiert haben und kurz darauf die ersten Symptome eingetreten waren. Dies wurde von Angehrigen bezeugt. Auffallend ist zudem die bereinstimmung im Menuplan der Betroffenen: Scheinbar hat jedes der inzwischen sechzehn Opfer unter anderem den neu auf dem Markt erschienenen sogenannten ‚DarkChicken‘ bestellt. Nur ein sonderbarer Zufall oder steckt da mehr dahinter?
 


 
Was zunchst wie eine harmlose Grippe beginnt, endet dramatisch: Nach der Verlegung der Betroffenen in die Intensivstation und danach folgendem komatsem Zustand, ist das Befinden smtlicher Opfer usserst kritisch und ein tragisches Ende kann zum jetzigen Zeitpunkt weder ausgeschlossen noch besttigt werden. Unter den Leidtragenden sind unter anderem fnf Jugendliche und acht Kinder. 
 


 
Atemnot, starker Durchfall, Erbrechen und ein stechender, migrneartiger Kopfschmerz sind die ersten Alarmzeichen. Wenn Sie krzlich einen ‚DarkChicken‘ verzehrt haben und unter einem oder mehreren der oben genannten Symptomen leiden sollten, suchen Sie bitte unverzglich einen Arzt auf! ber die weitere Entwicklung halten wir Sie auf dem Laufenden.
 


 

 
Silas schluckte leer. Das tnte ja doch viel ernster als zunchst angenommen! Vielleicht war es doch besser gewesen, gestern nicht dort zu essen, zumal er doch noch mit dem Gedanken gespielt hatte, diesen verlockenden DarkChicken auszuprobieren. Koma… das klang gar nicht gut. Was das wortwrtlich war, wusste er nicht so genau, doch er wusste, dass man daran sterben konnte. Hatte ja auch so im Artikel gestanden. Und Lars‘ Oma war auch im Koma gewesen bevor sie gestorben war. Pltzlich durchfuhr es ihn siedend heiss. Schnell scrollte er nochmals nach oben. Acht Kinder stand da. Acht! Hastig zhlte er an den Fingern ab… Jonas, Kevin, Jan, Cdric, Lars, Marc… und Svenja und Livia. Das machte… genau acht! Und sie hatten alle vom DarkChicken gesprochen, als sie gestern losgegangen waren! Himmel, knnte es wirklich sein….? Oder war das alles nur ein dummer Zufall?

    
        Horrornachricht

    Jetzt war es traurige Gewissheit. Nachdem Silas aufgeregt in die Kche gestrmt war und seiner Mom von dem schrecklichen Verdacht erzhlt hatte, hatte diese, nachdem ihr schon ein beruhigendes „Aber…“ auf den Lippen gelegen hatte, auf einmal gestutzt und ihn nachdenklich angeschaut.
 

 
„So abwegig ist das gar nicht, Silas! Obwohl… manchmal hinter solchen Geschichten nicht viel Wahres steckt…“, hatte sie versucht, das Ganze dann doch etwas abzumildern. Wahrscheinlich hatte sie Silas‘ wilden Blick und die weit aufgerissenen Augen ihres Sohnes bemerkt.
 

 
„Dennoch…“, hatte sie dann gemurmelt und etwas besorgter gewirkt als es Silas lieb war. Und dann hatte sie auf einmal zum Hrer gegriffen und erneut die Nummer der Schule gewhlt. Silas hatte gebannt neben ihr gestanden und seine Daumen verzweifelt umklammert, so dass seine Knchel ganz weiss hervorgetreten waren. Er hatte gespannt gelauscht, wie Mom sich durchgefragt und sich, wohl nach mehreren ausweichenden Antworten, ziemlich energisch erkundigt hatte, was mit den Klassenkameraden ihres Sohnes los sei. Schliesslich mache sie sich Sorgen. Und da Silas heute auch so merkwrdige Kopfschmerzen gehabt habe… Dies musste schlussendlich gewirkt haben. Jedenfalls hatte am anderen Ende kurze Stille geherrscht und dann hatte Silas leises Papierrascheln gehrt. Und schliesslich wieder die Stimme der Sekretrin, die Mom nun ziemlich detailliert Auskunft zu geben schien. Jedenfalls hatte sie mehrmals genickt und hatte Dinge gemurmelt wie „Aha“ oder „Um Himmels Willen“ oder „Mhm“. Dann hatte sie aufgelegt und sich langsam zu Silas umgedreht.
 

 
„Setzen wir uns ins Wohnzimmer“, hatte sie leise gesagt und ihn dann bei der Hand genommen. Normalerweise htte Silas ihr diese sofort entzogen, heute nicht.
 

 
Mom hatte ihm erzhlt, dass all seine Freunde und auch Svenja und Livia heute Morgen krank gemeldet worden waren. Alle mit derselben Begrndung: Kopfschmerzen, Bauchweh und belkeit. Die Schule hatte Mom auch berichtet, dass sie soeben die Meldung von Lars‘ und Cdric’s Eltern gekriegt htten: Beide waren vor einigen Stunden ins Krankenhaus eingeliefert worden.





- Ende der Buchvorschau -
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